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ORGEL-EINGANGSSPIEIL

PräLIudium in cmolIIl

von Johann Sebastian Bach

EINLERITVNG

von Pfarrer ErSch Brenk
 

Herr, du bäst nahe denen, die z2erbrochenen Herzens sänd

und hilst denen, d4e ein zerschlagenes Gemut haben. Durch

StaIesein und Hoſfen machsſst du uns stark.

Lass uns eingedenk seún, dass du sprchst: Meüne Gedan-
ken sind nücht eure Gedanken, und eure Vege sand nücht meüne
Nege; sondern so viüel der Hinmel höher üst demm däüe Erde, so

sind auch meine Nege höher denn eureege, und meüne Gedan-

ken höher denn eure Gedanken. Aber tch veüss vonl, vas für

Gedanken eh über euch habe, sprüchst du: Gedanken des Frue-

dens und ncht des Leüdes, dass ch euch gebe das Ende, des

r vartet.

Es solILen vonl Berge veüchen und Hügel hänfalTen; aber

meine Gnadeée so1I1 nücht von dir vechen und der Bund meünes

Fredens solIl nicht hinfalILIen, sprchst du, Herp.“

Amen

Vir vereinigen unsere Gedanken im Gebet und folgen den

Norten eines Gebetes, in dem Peter Steiner in den schvueren

Tagen seSner rankheſt Kraft und Zuverscht fänden durſte.
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Herr, unser Gott! Gib uns däe Gnade, deine Herracohkeut
in Demut z2u erkennen und dich z2u Lieben. Die reine Hängabe
vandelt sSch in Freude und Ruhe. Du bäst in alLIem und gjedem

und überstranist hümmeIweüt das Geschehen auf Erden. Lass uns

deãân eâgen seân und dir alLes vVertrauen schenken. Die Läebe
zu dir schenkt uns die Liebe 2u den Menschen. Alles Leben üst
Lebenswvert, denn es äüst göttLichen Vrsprungs. Der Sinn des

Lebens Isſst Selbstvergessemmeüt und Lebe in heüterem, mutagem

Herzen. Herr, Lass uns jetat däesen Veg 2u dir fainden in düe-—
ser Stunde, wo es uns aLIen so scher vird.

Amen

Wir stelLIen unser Gedenken an Peber Steiner unter Vorte

aus dem Propheten Jesaqa und des L. Koränther-Bruefes:

uruürvahr, du bâast eân verborgener Gott. Doch st unser Er-
kennen Stückwerk, und unser Reden üst Stückverk. Venn
aber das VolIkomnene Kommen värd, dann ward das Stück-

verk abgetan verden. So bleibt GIaube, Hoffnung, Lüebe,

diese dreâ; am grössten aber unter diesen üst dâe Liebe.“

Lebe Trauerversammlung!
Liebe Trauerfamilde!

Aufs tüefste ergrüffen stehen wir müt Thnen vor der Tat-

sache, dass Thr Sohn und Bruder Peber nicht mehr unter Thnen
ist; stehen vor einer Tabsache, diée ir a mit Thnen noch gar
nüeht amehmen kKönnen. UNr können Säe nur unserer innägen
AnteiInahme verschern und z2um Ausdruck brängen, dass das

nücht bloss die Ubläche Konventon bedeutet, sondern dass wär



Ihnen virkläch beüstehen möchten, das UnfassTche zu tragen.
Dabeâ sind wir uns vohl bewusst, vie schnach unsere Norte

sind, ve sie ja im Grunde versagen müssen. Demm zunächst

sind es vor alILIem peinigende und quälende Fragen, die unser
Herz erfüllen, Fragen, von denen wär sauch noch vüssen, dass
sie erst in der konmenden Zeâút so ganz schver in Thr Herz

dringen verden. Denn diée schwersten Stunden stehen Thnen noch
bevor. So wie es auch der grosse Freund Pebers, Antoâne de
Saint-Exupéry sagt: UUm ein verstandnâs für den Tod z2u bekom-

men, mussen vär uns d4e Stunden vorstelLen, vo vär des Toten

bedurfen, dann fehlt er uns. Miſssen vir uns die Stunden vor—
stelIen, da er uns gebraucht hätte, aber er braucht uns nücht
mehr. Am Tage seiner Béeerdigung finden wir keüne rechte Zeât,

vor Lauter Herunstehen, Hande-Schütteln, ausserchen Be—

schaftâgungen. Erst morgen vird der Toteée sterben, venn es
stI geworden ist. Dann z2eâgt er sSch in seiner Ganzheât und
reisst sceh erst völIg von unserm esen Los. Danm schreden
vir auf, demn dann erst geht er vürkäch von uns, und wär

kömmen ihn nãcht halten.“

zvweierteâ aber möchten vir erhoffen: Dass aus unserer
TeIInahme heute éeine echte AnteiInahne verde in der kKommenden
Zeât. Und dass von dieser Stunde her ein Lcht ausgehen möch-

be, das Sie begleüte. Dem so1I1 das Gedenken an Feter heute
gelten. Zzwar das Verstandnis für den Tod, väie es Saünt-Ecupéry
vinscht, üst uns vervehrt. Gebſeterasch drängt sch dâe Frage
vor: Narum? -doch däe Antwort bleabt aus. Se güpfelt àm

schnerzvoIIen Ausruf: IFürvahr, du bäst ein verborgener CGott.“
Vär körmen nur éânes versuchen, und auch das bleübt eben ean
versuech, ein Stückwerk: Dass vir nach dem Leben fragen; nücht

nach seünen aussern Stationen, sondern nach dem esentlchen,
dem innern Veg, den Feter geführt wurde, und den er suchte.
Dafür möchten z2ungchst däe Vorte z2eugen, die der Freund für

seinen Freund gefunden hat,.



ANSFPRACEIE

von Andres BiIIeter, stud. med.
 

Liebe TrauerfamiIae!
Liebe Trauergemeinde!

Ich möchte eânige Vorte sagen im Namen der Mitstudüeren-s
den und Freunde Pebers.

Da varen die Abende vor dem T. Prope in Genf; er sass über
seinen Notüzen, die Fauste fest an die Starn gepresst. Seän
ganzer NMLIe var konzentröert auf seäne Aufgabe, unmögläach,
inn davon abzubrängen. Vnd vederum vor dem TI. Prope, da
konnte er uns abends verlassen und Konnte sagen, jetet gehe

eor bügeln. VUnd mat volLem Einsatz studierte er, beueltaägte er
den sich vorgenommenen Abschnatt im MNnatomiebueh. Teh habe
ihn beneâdet um solch grosse taglche Pensen an Arbeuüt.

Doch dies var nücht nur seún ULILe, sondern es entsprach
ganz alIgemein Peters Dynamik. Er verlangte von sch vollen

Binsatz. Teh eérimere mich in diesem Zusammenhang an ean Festt.
In unserer Unterhaltung domänerte Petbers Lachen, doch plötz-
Iich var er verschunden. Er hatte jemand Tnteressanten ent-
deckt, und seún BRinsatz galt jetzt vol jenem veblchen Ue-

sen. Oder diese Dynamük zeügte er auch beim Skäfehren. Eänmal
gestartet, fuhr er rasch, aber mit festem Stand auf beâden
Beânen. Unten schaute er zuruck, vartete und empfing uns oft

mat seinem Kindeéerlachen, einem entspannten und grücklchen

Kinderlachen.

AlLlerdines komte sich seine Dynamik auch anders ussern:
WVär stz2en vor dem Kunsthaus und ch Lese däe Zeütung; er

reisst mir die Zeitung ganz einfach aus der Hand und begännt

darân zu stöbern. Das var üblach, und es var vohl auch Aus-

druck für eine andere EäAgenschaft: Er demonstrüerte gegen Kon-

ventonen, er hatte einen Schreck vor geseIIschaſtlichen Förm-

Lchkeaten, eor verlangte Lehtheât,.



Aehnläch verhüelt er sich im MIätärdienst: Er ertrug
schlecht dfe milItarischen Formen, velche der menschlchen Be—

ziehung nâcht gerecht vurden. So suchte er als Korporal seânen
egenen Kontakt z2u den SolIdatben, und die Rekruten schenkten

ihrem Korporal Steiſner zum Abschluss ein Skürabuch.

Viär können von FPeter nicht sprechen, venn wir seine In—
belIgenz, seine Begabungen unervahnt Lassen. Am Freâtag
stband ch mit Andres vor Petbers Bichergestel. Die Bücher
sind dort nâcht zur Zerde, und se sind nicht nur gelesen
und 24ätdert:

Der Mensch ver gut und nücht so roh,
doch die vVverhaltnäasse, se sind nicht so.“

Von diesen Büuchern wurde vielLes begrüffen und noch mehr vurde
erlebt. Seine bevorzugten Dichter varen Tolstoâ, Saint-Exupéry,
Camus und Brecht. Dr errechte dadurch eine Reife, die über

seiân Altber hänausging. Allerdäângs eine einseitage Reife; dâe

erlebnüsmasſss Age Erhartung Sehlte beveüse. Deser Umstand
hat wonl zu den Spannungen beügetragen, in velchen er Lebte.-
Spannungen veLche er häân und weder mät Brecht-zütaten ab—
reagieren musste.

Ich habe Peber in Genf kennen gelernt. — Durch küchen-
gerueh und ordnung beâm alten vVelLohaündler händurch, erredch-

be man sein Zmner, eân kKleſner, einfacher Raunm. An den Näanden
hängen die Photographen des Schauspaelers Barrault. Barrault
mat seinem überspitzten Intellekt sprach Peter an; doch noch

mehr erlebte Peber dessen Ausdruck. Peber var fahig, Barrautt

als Baptaste In Carnés FAIm vol zu empfanden.

Dazu im Gegensatz steht ein anderes BäId von Peber: Auf
der Strasse oder an AnIaſssen kKonnte er ofſt eine überhebläche,

oft LässAge Haltung ennehnen.

Doch noch eâan Beâspuel für seâne Enpfindsamkeſtt: Es var
in Spanden, in eúanem KLoster. GIech beâm Betreten des Kreuz-



ganges fühlte er sch angesprochen, und er bat müch, ihn
alIIeâûn zu Laſssen. Nohl eine Stunde verbrachte er in jenem
Kreuzgang. Anschlessend sprachen vir nücht darüber. Norte
hatte er senem intbensven Erleben nâcht angemessen gefunden.

Peter var zurucknaltend. Vohl fand er häufäg raschen Kon-
bakt, und er hatte eine grosse Zahl an Bekannben. Doch bläeb

es meüst beâ der Kurzen Begegnung, beâ der GeseIIAgkeite. Seine
Probleme verarbeatete er aLIIéin. No er aber engeren Kontakt
gefunden hatte, var er anhenglãach.

Es üst jeta2t zvuei Jahre her. Tech hatte ean Problem und be—
sprach es mit verschiedenen Freunden. Von Petber erhöelt dch
kaumn Rabschläge, er volIte nücht. Doch beâ ihn spüurte ich eüan

intensves Mibgehen und ſVPerstandnâs väe beâ keünem andern,.

Aus solchen Begegnungen mit Peber ermessen vir vielLeücht,
vwas er seiner FamilIäe bedeuten mussteée. UNr Jungen wüssen,
dass wir euch ELtern höKchst spärlchen Trost geben kKörmen.
Aber âch darf sagen und veüss, dass eâane Reihe Freunde höer

sind, velche iInin Liebten und schatæten.

Peter stelIte hohe Anfordéerungen an sch und an seäne Un-

welt. Er forderte von sSech Einsatz, venn er studöerte, FEinsate
in der Bunst und ebenso an éeiner FParty. Er verlangte von sich
Rechenschaft über die soziglLen und politaschen Fragen. EBin

Grund um nach Berlin zu gehen und dort den L. Maü im Uesten

und Osten zu érLeben. So Ist Peter Iin der Parade an Vbrucht
vorbeimars chirert, um sSch sene Meänung bälden zu können.

Seine Ideen vertrat er KompromiſssTos. In den Cafés konnte

er uns mit Lauter Stämne dozderen. Er verfocht seäne Ansdch-
ben über den vergangenen Theaberanlass. Und in seüner gewoll-
ben Offenheat und LKompromiſssTosSgkeüt kKonnte er auch hän und

vieder verlLetzend sein.

Seine Anforderungen erstreckten sch auch auf däe Medäzan.
Und er vidersprach energäsch, venn er beâ seinen Kameraden

im berufTchen Ethos Lücken fand.



Er verlangtbe auch Rechenschaft über sich seIbst, er ver-

suchtbe sich nichts vorzumachen. Die sich daraus ergebenden
Schverügkeüten nahm er auf sch. Und aus diesem starken Be—
wusstsein konnbe er sich selIten gehen Lassen, Konnte und

vwoltbe sch näe völIg aussprechen. Und doch bemuhte er süch

um den Kontakt mit uns. Er fand diesen Kontakt mit den Men-
schen am sſstarksſsten im Theater. Und als Arzt hätte er in der
Bezdehung z2um Menschen seäne ErfilIung gefunden.

Seine Anforderungen und seine Tdealewaren z2u absolut.
Sie kKomnben veder von ihm noch von seiner Unvelt erfült ver—

den.

Peter hatte auch eân bestmmtes Tdeal einer Freundãn. Er
vartbete auf eine Beziehung, so we er sie sich vorstelIte. Er
hatte verstandnüsvole FPréeundimnen, die seine inneren Spannun-

gen spurten und ihm z2u helfen versuchten. Doch da er zu
Kompromissen noch nicht bereit war, musste er sich immer wae-
der z2urucknehmen. Seine TIdeale erschverten ihm das Leben in

einer Art, ie vir dies heute vonl kKaum fanden.

AIIL dâese Spanmmungen habben Peber geschuſcht. Derart ge-
schusacht, hatte er der Tnfarkt-Pneumonöe zu venüg Uderstände

entgegenzusebzen.

Teh habe versucht, eanzelIne unvergessche Seüten seines
arakters z2u 2eügen, eines sehr ecſgägen Charakters.
AIL seine Bigenschaften Lebte er intensv, seâne Empfindsam-
keãt. etua oder sene Dynamik. Es var eân intensives, eân

dieht gefulIbes Leben.



CELLO-VORIRAG

von Hans Volmar Andresae
an der Orgel: Hans Rudolf Ehinger

— — ——

aus der Orchestersuite in D-Dur

von Johamm Sebastan Bach

PREDIGI

von Pfarrer Eröch Brenk, 20114Kkon
 

Liebe Trauerversammlung!
Liebe Trauerfamile!

Ja, es var eân intensves, ein dicht gefülltes Leben. No

Iimmerr mit unserer Betrachtung ensetzen, gewinnen wär

diâesen EEndruck. Doch vas uns darm darüber hänaus bescheſftagt,
Ist die Frage, ob ein so frih dahingeéerafftes Leben auch seâne
ErfülIung füunden durfte. Vr verden uns 2war nicht vermessen,
auf diese Frage eine runde Antwort zu geben. zu gross üsſt doch

das Geheimmas des Lebens, 2u tef auch unsere Ehrfureht vor

dem Herrn des Lebens, als dass wir da eân Urteil falIen vürden.
Ja, Petber stent dieser Frage selbst im Nege. Sein Tdealsmus,
alIes andere als blosse Begeüsterung oder gar akademãâsche

VeLtanschauung, drängte Ihn sbets vorvarts, eian Tdealsmus,
der höchste Anforderungen stelIte: an däie Velt, an das Leben,

dâe Mitmenschen, vor allIem auch an sSch seLbst, erfülit von
ener ungebrochenen Leidenschaft, den Dângen auf den Grund 2u



kommen. Da gübt es keún Rasten, nur stets ein neues Suchen.
vVieles durfte seiún reger Geâst fanden, aber nicht um 2u ruhen,

sondern umederum neu seh aufzungachen. Seän überfeünes
Sensorum für das Vesen der Dinge, das sich zu höchster
Empfindsamkeat stegerte, drängte ihn vorvarts und bedrängte

inn zugleüch, so dass er oft Schutæa vor sich sebst suchen
musste, Schutz auch vor den Menschen, um nücht schutzTos dem
auf ihn Ensturmenden zu eregen. Kamn ene so empfindseame
Seele je Erfüllung fünden? Kann sSe aufhören, sSch zu entzün-
den und 2u Lodern? Das suchende Herz kann im Leben keüne Ruhe
finden, und so blieb das Erkenmmnen Stückverk; und das Gefäss,
die indlISche Seele, die er bewahrte, vermochte den hämmel-
stuúrmenden Geiúst nicht mehr zu fassen. Der Rüss ging durch

den Menschen in senem Zzuöeε—alt. - Für uns mögen süch döäe
Bruchstuoke z2zuenander fügen zu eéeünem Torso, dem zvar das
eine und andeére fehlt, das der Erganzung bedarf, das nüceht

volIendet st, aber doch das Ganze erkennen Lässt. So steht

Peters Leben vor uns: UnvoIendet und doch ganz.

Dieser Torso steht in einem tefern Sinne für den Men-
schen; denn die LeSdenschaft, die Peter erfulte, var der
Mensch. Ihn suchte er und damät düe echte Menschlächkeuüt,

suchte sle beâ FPréeunden, in der Arbeât, beâ süch sebstt.
ALles Streben und Suchen galIt hm. Ihm galt der Kampf, auch

der mit sceh seIbst. Man darf es vohl so sagen, inn faszunier-
be der Mensch. Das kKam zum Ausdruck in der Berufswahl, vwobeàü
eben die Liebe zum Beruf sch da entfachte, vo Petber sdch
uunittelbar dem MNenschen zuwenden durfte; kam z2um Ausdruck
vederum in seiner Neſgung zur Libteratur, zur Kunst, insbeson-
dere z2um Theaber. Inmer vweder var es der Mensch! Das var
nücht Ablenkung, schon gar nicht Zzerstreuung, sondern Letate
Hingabe und Konzentraton. Da vederum folgte er eänem seiner

LieblAngsdichter, noch eAnmal Saint-Eupéry, venn er schreabt:

uTeh verde für den Menschen kämpfen. Gegen seine Feinde.
Aber auch gegen mich seLbestt. -Die Nachstenlebe üst ean
Geschenk an den Menschen, durch dâe Mittelmessgkedüt des
Indâúviduuns hâandurch. SSe IsSt die Grundlage des Menschen.
Ich verde jeden bekampfen, der mät der Behauptuns, meüne



Nachstenlebe fördere nur die Mttelmeässügkeüt, üch
werde jeden bekäampfen, der den Mens chen Leugnet.“

Das var das Leben Pebers. Dafür, für die Lebe zum Menschlä-
chen, hat er gelebt, volI und ganz, auch venrmn vwär nur Bruch-

stucke erkennen soIIben.

Und nun entscheâdet ja nicht die Zahl der Jahre über eân
Leben. Dankbar nehnen wär an, vas dieses kurze Leben schenken

durfte. Denn er Lebte ja nicht nur für diese Läebe, er volIte

sie selbst Leben, so gut er das konnte, venn er auch oft an

seſinen éigenen Grenzen hart anstossen musste. Und doch, vie-
vdel Nrme, wevüel Herzlgäüchkeüt üst von ihm ausgegangen,
daheiâm beâ euch, Lebe Trauerfamile, vo er den Ausgledch
suchte. Ja, vVaber, Mutter, Bruder, das varen ihm nicht bloss

naturiche GegebenheAten, er suchte euch mit seiner ganzen

Liebe.

S8o0 durfen vir ebenso danbar bekennen, dass er auch beà
euch Lebe finden durfte. Er fand jene Geborgenheüt, deren

das unruhige Herz bedurfte. Vel habt ihr ihm gegeben, bäs
zuletzt, vwo er, ve IkKarus, auf seúnem GeüstesfIus absturzte,
vueſl doch vohl halt die Velt, und mögenr süe noch so schön

gestalten, diese Letzte Geborgenheit, die seünem Suchen ent-
sprach, ncht geben kann. Däe VolLendung, dle e r suchte,
das VolkKommene, Legt jenseats uns erer Mogldchkeüten. Vr
aber möchten Pebers Vermächtnäs danbar annehmen. Es möge

euech in schueren Stunden begleten. Laſssen SSe müch noch eün-—
mal Saint-Exupéry zätaeren. Da vo der eâne Prânæ Saint-
Rupéry verlasſsst, sagt er:

us vürd där Schnerzen bereten, es vürd aussehen, als

veäre ch tot, und das würd ncht vahr seän. Du verstehst,
es üst zu veüt. Teh Kann däesen Leäb da näücht mütnehnen.

Er st zu schwer.“

80 musste der Leab, der vom Feuer des Geüstes versengt wurde,
zuruckbleben. Aber das Vermächtnas bleabt und üst mäat Runen-—
Schräft in eure Herzen und in die Herzen vieler eingetragen,

mehr als mur eâne Erinnerung: Als eân Pfand des ewigen Lebens.



Demn verm vür das Neue Testament recht verstehen vwollen, so

Ist das euige Leben nie nur etvas Jenseütges, sondern hat

seinen Ansatz im Leben, im Dasein. Der, der dieses Leben so

reiceh gemacht hat, ist d e r Gott, der es nach sener Veãüse

erhalt. Da rd jene Geborgenheüt zuteil, der auch der Tod

nichts anhaben karm, veder für Peter noch für euch und uns.

pPeter hat auch hfer Zugang gesucht,. Er rang auch um däese

Erkenntnüs, er volIte auch da vorvarts Kommen, er volIte aueh

da VolIIkommenheſt, suchen. Ob sSe in senem Drängen im Leben

noch geschenkt wurde? Auch der verborgene Gott, z2u dem war

oft so s chwer Zzugang finden, ist der Gott der Liebe, dener

Liebe, die das Leben so reſSch macht, jener Liebe, die alles

umfasst, auch unsere vVerzagtheât, auch unsern Schnerz, auch

unser Unverstandnäs und unser Sterben.
Amen

CELLO-VORIRAG

von Hans vVolmar Andreae

Sarabande in D-Dur

aus der SolIosuite in G-Dur

von Johann Sebastan Bach
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Herr, du verborgener CGott, dessen Gedanken höher sand als

unsere Gedanken! Nimm das Opfer häin, das du von uns forderst.
Gib unsern Herzen Kraft, vem süe süch nücht dareün schücken
mögen, Lass uns ein Lcht aufgehen, dass vir den Veg zu där

finden. Lehre uns auch im Leid an deſne Liebe glauben. Deâner

Treue befehlen wär unsern Leben Entschlafenen. Du hast seän
Herz gekannt und bäst gnädäüg über Bätten und verstehen. Ur
danken d4r für alles, vas du in dieses Leben häneingelegt
hast, für den ganzen Rechtum. Vr danken diür aber auch vor

alIem für alLIes, vas uns durch deses Leben z2ubegeworden
Ist. Dir befehlen wir uns aIIe. FPuhre du uns auf rechter
Strasse. Hilf uns, dass wür dich schauen im Lcht und aus

deſiner FUIe Zuverscht und Kraft schöpfen.
Amen

uEs bleabt GIaube, Hoſfnung, Lebe, diese dreâ; aber dãae

Liebe ist die grösste unter hnen.“

Herr, Lass uns nner völIger verden in der Läebe gegen-

einander und gegen jedermann.
Amen

ORGEL-AVSGCANGSSPIEI.

Fanbaso in c-moll

von Joham Sebastion Bach


